- Dr. Gerhard F. Strasser -





Zusammenfassung des Vortrags am 12. Oktober 2005:





Von der “Lingua Adamica” und den Sprachen Utopias zu Versuchen weltweiter Kommunikation im 17. und 18. Jahrhundert





Der Vortrag gliedert sich in vier Teile:


1)  Die Suche nach der lingua adamica oder der Ursprache in der Frühen Neuzeit


Für das gesamte Mittelalter und auch die Frühe Neuzeit bleiben die biblischen Stellen ausschlaggebend, die den Ursprung der Sprache erläutern.  Ausgangspunkt ist die Schöpfungs-Erzählung, die sich in Gen. 2,5-24, mit der menschlichen Sprache und Sprachfähigkeit befasst.  Daneben ist die Turmbau-Erzählung (Gen. 11,1) wichtig; mehr noch als beim Sündenfall erweist sich die Sprache in Gen. 11 mit ihrer kommunikativen Funktion in heutiger Sicht als Gefahr für die menschliche Gemeinschaft, die enorme Kräfte frei setzt. Exemplarisch werden diese Bibelstellen bei Dante, aber auch bei den Humanisten nördlich der Alpen interpretiert.


Hier schließt sich eine Diskussion der “idealen” Sprachen in den utopischen Romanen der Frühen Neuzeit an, angefangen mit der vernacula Vtopiensum lingua in Thomas Morus’ Utopia.  Die Sprachmuster in den Romanen Rabelais und insbesondere in den Erzählungen von abenteuerlichen, fantastischen Reisen folgen diesem Vorbild.


2)  Die Entwicklung eines character universalis, eines schriftlicher Kommunikation dienenden Universalcharakters, bis hin zu einer lingua universalis, einer auch gesprochenen Universalsprache


Ausgehend von den sprachphilosophischen Überlegungen des 16. Jahrhunderts folgen Analysen der relevanten Passagen bei Francis Bacon, aber auch Descartes und Mersenne sowie Comenius, der mit zur Ausarbeitung erster apriorischer Sprachenentwürfe in England um 1650 beigetrug.  Francis Lodwick, Cave Beck sowie in Frankreich die “Grammatik von Port-Royal” legten den Grundstein für die eingehenden Analysen eines George Dalgarno und insbesondere von John Wilkins in seinem 1668 erschienenen Essay Towards a Real Character, And a Philosophical Language.


Der 2. Teil dieses Abschnitts befasst sich mit aposteriorischen, mathematisch-kombinatorischen Sprachen auf dem Kontinent, die auf Latein beruhen und schriftlicher Kommunikation dienen sollten.  Basierend auf Überlegungen, die Abt Johannes Trithemius um 1500 geäußert hatte sowie auf kryptographischen Systemen der Folgezeit nahmen die Jesuiten Pedro Bermudo, Athanasius Kircher, dessen Schüler Kaspar Schott sowie der Merkantilist Johann Joachim Becher um 1650 diese Gedanken wieder auf und schufen Systeme “weltweiter” schriftlicher Kommunikation, die Leibniz in seinem Jugendwerk De Arte combinatoria von 1666 beeinflussten, ihn zeitlebends beschäftigten, letztlich jedoch erfolglos blieben.


3)  Neubeginn der Diskussion zu einer Pasigraphie, also einer ausschließlich schriftlichen Kommunikation, nach der Mitte des 18. Jahrhunderts


Im Vorfeld zur Encyclopédie muss der Versuch gesehen werden, der zwischen 1753 und 1767 in mehreren “Programmen” von dem als Verfasser der Summa in Ungarn eher bekannten Minimenpater György Kalmár unternommen wurde und 1772 bis 1774 in den in drei Sprachen veröffentlichten Regeln zur Philosophischen oder Allgemeinen Sprache aller Voelker, Zeiten und Lebensarten gipfelte.  Dabei ist Kalmárs Versuch deswegen interessanter als manche seiner Vorgänger, da er - wie vor ihm etwa John Wilkins - einen auf philosophischer Basis beruhenden Universalcharakter auszuarbeiten versuchte.  Dieser Aufbau wurde in verschiedenen Rezensionen gelobt, jedoch erwies sich letztlich auch Kalmárs System ob der dauernden Bezugnahme auf ein dringend benötigtes, nie erschienenes Lexicon genau so ephemär wie praktisch alle Vorgänger-Entwürfe.


4)  Befristeter Erfolg von Volapük und insbesondere Esperanto nach 1878


Es blieb letztlich diesen beiden die mündliche Kommunikation von vornherein berücksichtigenden System vorbehalten, tatsächlicher weltweiter Verständigung bis zum Ende des kommunistischen Weltreichs um 1989 in begrenztem Maße zu dienen.  Nachdem die von Stalin propagierten Zonensprachen mit Russisch als einer der vier Weltsprachen nicht mehr diskutiert werden, ist letztlich Englisch die Rolle der seit 500 Jahren gesuchten lingua universalis zugefallen.


